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Vorwort

Panta rhei
Im Jahresbericht 2015 möchten wir uns dem Thema Identi-
tätsfindung widmen. Panta rhei – alles fliesst. Wir steigen in 
denselben Fluss und doch nicht in denselben, wir sind es 
und wir sind es nicht. In diesem Zitat von Heraklit findet sich 
alles wieder, was Identitätsfindung und Persönlichkeitsent-
wicklung ausmacht. 

In Zeiten Bruce Jenners, Conchita Wursts oder Rachel Do-
lezals scheint in Bezug auf Identitätsfindung alles möglich. 
Menschen können ihre Identität, ihr Geschlecht, ihre Religi-
onszugehörigkeit, Ethnie etc. ändern. Stichworte wie Trans-
race, Transgender, Transsexualität haben wie selbstver-
ständlich Einzug in unseren Sprach- und Alltagsgebrauch 
gehalten. Diese Tatsache bringt neben der positiven Ent-
wicklungs- und Entfaltungsmöglichkeit für jeden Einzelnen 
auch Probleme und Herausforderungen mit sich. z.B., wenn 
es darum geht, sich in seiner Identität nicht sicher zu sein 
oder aber sich sicher zu sein und vielleicht „nicht passend 
für die aktuelle Lebenssituation“. Es bringt aber auch Verän-
derungen und Herausforderungen für die Sozialpsychiatrie 
mit sich. Es wird immer wichtiger, auf den Einzelnen als In-
dividuum einzugehen und auch Therapiekonzepte an diese 
Entwicklung anzupassen.

Da Identität unterschiedliche Gesichter hat, haben wir für 
diesen Jahresbericht unterschiedliche Personen der psych-
iatrischen Landschaft in Vorarlberg die Frage nach Identität 
und Identitätsfindung gestellt und ganz unterschiedliche 
Herangehensweisen an das Thema gefunden. Wir bedan-
ken uns für die Zeit und die Statements.

Bianca Tschaikner hat diesen Jahresbericht als Grafikerin 
künstlerisch begleitet und ebenso die Thematik Identität 
versucht bildnerisch darzustellen. Identität soll in ihrer Viel-
falt positiv gesehen werden und im Sinne von Panta rhei 
hoffen wir, dass uns eine Weiterentwicklung möglich ist. 



Identität heute
Es gibt vielfältige Aspekte was eine Identität ausmacht, wel-
che Teile dazu gehören, welche Rahmenbedingungen not-
wendig sind, die eigene Identität zu entwickeln bzw. auch 
im Sinne des Prozesses der Identitätsfindung gesund zu 
bleiben. 

Das Konzept von H.G. Petzold beinhaltet fünf Säulen der Iden
tität – Leib und Leiblichkeit, soziales Netzwerk, Arbeit und 
Leistung, materielle Sicherheit, Werte. Dieses Konzept be-
inhaltet auch die Tatsache, dass es durch das Wegfallen, 
oder eine starke Änderung einer dieser Säulen, unter Um-
ständen zu einer Identitätskrise und möglicherweise Erkran-
kung kommen kann. 

„Identität ist etwas, was einen Menschen einzigartig 
und einmalig macht. Es ist der Wiedererkennungs-
wert einer Persönlichkeit. Identität ist das Zuhause 
der Seele. Sie ist das ICH, welches am DU wächst.“
(Mag. Sabrina Kraxner und Stefan Hagleitner, Beratungsstelle ‹omnibus›)

Ziel des Rehabilitations- und Therapieangebotes der pro 
mente Vorarlberg soll es sein, jede / n KlientIn dort abzu-
holen, wo sie / er steht und in ihrer / seiner Entwicklung un-
terstützend und wertfrei zu begleiten und vor allem maß-
geschneiderte Therapiekonzepte anzubieten. Dies gelingt 
durch die multiprofessionellen Teams, Behandlung nach 
state of the art, aber vor allem auch durch die stete Wei-
terentwicklung auch der institutionellen Identität von pro 
mente Vorarlberg.
 
Wir wünschen Ihnen viel Vergnügen beim Eintauchen in 
die sowohl grafisch als auch mit Texten aufbereitete viel-
schichtige Thematik.

Einleitung





Persönlichkeitsentwicklung 
Mit dem Begriff Persönlichkeit wird in der Psychologie 
das bezeichnet, was früher Charakter, Temperament oder 
Wesensart genannt wurde. Persönlichkeit meint all meine 
relativ stabilen, überdauernden psychischen Eigenschaf-
ten, die mich von anderen Menschen unterscheiden. Meine 
persönliche Art zu fühlen, zu denken, wahrzunehmen und 
insbesondere meine persönliche Art, mit anderen Men-
schen in Beziehung zu treten. Bin ich eher zurückhaltend 
und ruhig im Umgang mit anderen Menschen und gerne 
öfters allein nennt man das in der Psychologie introvertiert. 
Bin ich zumeist eher offen und redselig und gerne in Gesell-
schaft, nennt man das extravertiert. 

Eine andere Persönlichkeitseigenschaft ist die Emotionalität 
eines Menschen. Es gibt Menschen, die sind eher emotio-
nal labil, nervös, launisch und sensibel, andere Menschen 
sind dagegen emotional stabiler, gelassener, sicherer und 
entspannter. 

„…meine Identiät, geboren als Junge in den späten 
Sechzigern, aufgewachsen mit den „klassischen“ 
geschlechtsspezifischen Rollenbildern, finde ich 
mich jetzt in der Mitte meines Lebens in einer so 
anderen, schnellen und turbulenten Welt eines er-
wachsenen Mannes. Aber was heißt das eigentlich? 
Mann zu sein in dieser Zeit! Alles klar? Alles un-
ter Kontrolle? Stark genug für meine Frau?... mei-
nen Sohn?... meinen Job?... für mich? Mann, ist das 
manchmal stressig! Wow, ist das schön!“
(DPGKP Markus Robin-Bowman, pro mente Vorarlberg)

Die Entwicklung meiner Persönlichkeit beginnt schon mit 
meiner Zeugung und endet erst mit meinem Tod. Zum Teil 
ist sie angeboren, also vererbt von meinen Vorfahren, zum 
Teil erworben. Schon der Säugling lernt, was die Eltern von 
ihm erwarten und passt sich diesen Erwartungen an, da de-
ren Liebe für ihn überlebenswichtig ist. Hierbei bilden die 
ersten sechs Lebensmonate die Phase stärkster Prägung. 

Der erste Schritt auf dem Weg zu einer gesunden Persön-
lichkeit und Identität ist nach Erik Erikson, einem bedeu-
tenden Forscher auf dem Gebiet der Persönlichkeitsent- 
wicklung, der Aufbau von Urvertrauen. Dazu ist es wichtig, 
dass die engsten Bezugspersonen dem Kind zuverlässig 
zugewandt sind und feinfühlig die Bedürfnisse befriedigen. 

Als nächster Schritt sollte das Kleinkind ein gewisses Maß 
an Autonomie und Entschlossenheit erreichen. Gelingt dies 
nicht kommt es zu mehr Scham und Zweifel. Als wichtigs-
te Entwicklungsaufgabe der Adoleszenz sah Erikson den 
Aufbau einer Ich-Identität. Mit Ich-Identität ist das bewuss-
te Wissen darüber gemeint, wer ich selbst bin und wo mein 
Platz in der Gesellschaft ist. Es meint, ein Zentrum in mir 
selbst zu haben, auf das ich meine Erfahrungen und Hand-
lungen beziehen kann. 

Fühle ich mich in meiner Kindheit und Jugend durch mei-
ne Umgebung häufig bedroht und unsicher kann ich es mir 
kaum leisten, verschiedene Handlungsmuster auszupro-
bieren. Ich muss dann eingeengt und rigide an bestimmten 

„Notfallstrategien“ festhalten, wie Serge Sulz, der Begründer 
der strategischen Kurzzeittherapie, es formulierte. So entste-
hen nicht optimale Persönlichkeitszüge, die auch als Per-
sönlichkeitsstörungen bezeichnet werden. 

Eins



Solche problematischen Persönlichkeitsstile erlauben kaum 
ein situationsangemessenes Erleben und Verhalten und be
einträchtigen so die Lebensqualität. 

„Fragst du einen Europäer: „Was bist du?“ wird er 
dir seinen Beruf nennen. Stellst du die gleiche 
Frage einem Afrikaner wird er mit den Schultern 
zucken, lächeln und sagen: „Ich bin und das ist gut 
so“. Die Arbeitssituationen verändern sich und da-
mit werden sich auch bei uns die Schwerpunkte für 
die Quellen für unsere Identität verändern (müssen).“
(Thomas Neubacher, Vorarlberger Landesregierung)

Die Behandlung von Persönlichkeitsstörungen erfolgt in 
erster Linie mit psychotherapeutischen Verfahren, ergän-
zend können Medikamente hilfreich sein, um bestimmte 
Symptome (z.B. Depression, Angst) abzumildern. Als Ziel 
der psychotherapeutischen Behandlung nannte Carl Rogers, 
der Begründer der personzentrierten Gesprächspsychothe-
rapie, dass sich der / die KlientIn „von einem statischen, fi-
xierten Zustand psychischer Funktionen auf einen Zustand 
zu bewegt, der durch ein fließendes, veränderliches, akzep-
tierendes Erleben gekennzeichnet ist.“ 

Eine gesunde Persönlichkeit kann die Balance zwischen 
Autonomie und Abhängigkeit, Spontanität und Kontrolle 
halten und sich so bedarfsweise unterschiedlichen Lebens-
situationen anpassen.

Notwendige Rahmenbedingungen
Identität ist die einzigartige Persönlichkeit eines Menschen: 
Wer bin ich? Wen und was erlebe ich, wenn ich über oder 
an mich denke und wenn ich mich wahrnehme? Mit was 
tritt wer in Beziehung zu mir, worauf bezieht er sich dabei 
und was erlebe ich im Kontakt mit dem anderen? Durch 
was definiere ich mich und was macht mich aus?

Dadurch, dass Identität ein lebenslanger Prozess, der zu-
dem ein Gegenüber – die Welt oder anderes – benötigt, er-
gibt sich die Möglichkeit der offenen, liebevollen, aber auch 
kritischen Selbst- und Fremdwahrnehmung.

„Die in virtuellen Realitäten und Communities ein-
gesetzten Avatare und Profil(bilder) verleiten mei-
ner Meinung nach dazu, die eigene Identität mit 
einem geistigen Exoskelett auszustatten. Somit 
driften virtuelle Wahrnehmung eines Avatars und 
die reale Wahrnehmung einer Person weit aus-
einander. Welche Identität ist nun die echte – die 
reale, oder die, die man die längere Zeit innehat?!“
(Prof. (FH) DI Patrick Ritschel, FH Vorarlberg)

Das Selbst ist also nie statisch, sondern dynamisch und 
vielschichtig. Eine Identität kann sich am besten auf die ge-
gebenen Bedingungen und Situation einlassen, wenn im 
Kontakt mit dem Selbst und mit seiner Umgebung – also 
auch umgekehrt im Kontakt der Umgebung mit dem Selbst 
Akzeptanz, Wohlwollen und Sicherheit besteht. Akzeptanz, 
dass ich so sein darf, wie ich bin und, dass der andere so 
sein darf wie er ist. Wohlwollen, dass wir soziale Wesen 
sind und das Optimale im guten, gemeinsamen Kontakt  

Zwei

Dipl. Psych. Dr. Matthias Fischer, pro mente Vorarlberg



Transsexualität
Ein wesentlicher Aspekt der Identität ist die Identifikation 
mit dem eigenen Geschlecht, die Übernahme der vorgege-
benen Rolle und die individuelle Ausformung des Auftre-
tens als Mann oder eben Frau.  

Seit Conchita Wurst mit ihrem Auftritt beim Eurovision 
Song Contest für Furore gesorgt hat, wird dem Thema 
Transidentität / Transsexualität medial viel Aufmerksamkeit 
gewidmet. Unterschiedlichste Begrifflichkeiten fallen da-
bei – Transsexualität, Transidentität, Intersexualität, Ge-
schlechtsvarianz, Transgender, Transvestitismus. Letztlich 
geht es bei all diesen Begriffen um die Vermischung und 
Auflösung von Geschlechtergrenzen und Rollenzuschrei-
bungen. 

„Identität ist ein breites Spektrum. Ich unterscheide 
meine Identität in was ich bin und wer ich bin. In 
mir ist ein Nebel wer ich bin. Ein guter Mensch, 
ein schlechter Mensch? Bin ich ein Optimist oder 
ein Opportunist? Was aber hingegen für mich klar 
ist: ich bin nicht in meinem Geschlecht. Ich bin 
ein Mann. Ich weiß, was ich bin. Und meine ge-
schlechtliche Identität ist nur ein kleiner Teil von 
diesem großen Spektrum.“
(A.E., Klient)

Transidentität – auch Transsexualität genannt – bezeichnet 
dabei das Empfinden, dem falschen sexuellen Geschlecht 
anzugehören, wobei nicht nur das Geschlecht, sondern die 
gesamte Zuordnung als Mann bzw. Frau als nicht stimmig 
erlebt wird.

Drei

gelingt. Sicherheit, dass ich nicht bestraft werde für das, 
was mich ausmacht, auch wenn es sich von dem der an-
deren unterscheidet und, dass ich mich in Friede und ohne 
übermäßige Angst entwickeln kann.

Dr. Zulfokar Al Dubai, Präsident der VGPP



Im ICD-10, einem im deutschsprachigen Raum gebräuch-
lichen Diagnosemanual zur Definition psychischer Erkran-
kungen, wird Transidentität der Gruppe „Störungen der 
Geschlechtsidentität“ zugeordnet und als „Wunsch, als 
Angehöriger des anderen anatomischen Geschlechts zu 
leben und anerkannt zu werden“ beschrieben. Der Kern 
der Diagnose ist dabei die – manchmal schon in der Kind-
heit feststellbare – Identifikation mit dem Gegengeschlecht, 
verbunden mit einem Unbehagen im eigenen biologischen 
Geschlecht und dem Wunsch nach Angleichung ans ge-
fühlte Geschlecht. Viele – bei weitem nicht alle – transident 
empfindenden Menschen gehen diesen Weg der hormonel-
len wie chirurgischen Angleichung ans Wunschgeschlecht. 
Damit solche Hormonbehandlungen bzw. chirurgische 
Eingriffe oder eben Personenstandsänderungen möglich 
werden, benötigt es in Österreich eine psychotherapeu-
tisch / psychologisch / psychiatrische Stellungnahme und 
eine Fachperson aus den genannten Berufen, die diesen 
Prozess begleitet. 

Für transidente Menschen ist dieser Weg kein einfacher. 
Die meisten versuchen lange in ihrer biologisch zugeschrie-
benen Rolle zu leben, sie erleben soziale Ausgrenzung und 
Abwertung, wenn sie sich anders verhalten und kleiden als 
erwartet. Das Outing erfordert Mut und Vertrauen in sich 
und andere, genauso auch die schrittweise Annäherung 
an das gewünschte Geschlecht. Es braucht medizinische 
Abklärungen, Medikamente, gegebenenfalls Eingriffe, die 
auch mit Komplikationen verbunden sein können, es be-
deutet viel Unsicherheit. Wie verhalte ich mich Arbeitskol-
legInnen, FreundInnen, der eigenen Familie gegenüber, wie 
kleide ich mich, welche Umkleide / Toilette benutze ich, wie 
nenne ich mich, wie begegne ich unbekannten Menschen...

Einige entwickeln, aufgrund der Belastung, sich „falsch“ zu 
fühlen bzw. aufgrund des emotionalen wie sozialen Drucks, 
der mit der Abwendung von der zugeschriebenen Ge-

schlechterrolle und mit der Annäherung an das gewünsch-
te Geschlecht verbunden ist, komorbide psychiatrische 
Erkrankungen: Ängste, Depressionen, Alkohol- und Medi-
kamentenabhängigkeiten, bis hin zu suizidalen Krisen. Hier 
kann psychotherapeutische bzw. psychiatrische Behand-
lung helfen, mit eben diesen Anforderungen und Belastun-
gen besser umzugehen.

„Unsere Erinnerungen bestimmen unsere Identität. 
Sie sind jedoch nicht starr, sondern unterliegen ei-
nem ständigen Wandel. Jedes mal wenn wir sie 
abrufen, speichern wir sie neu. Dadurch verändern 
sie sich. Die Veränderung ist abhängig vom Kon-
text in dem wir sie abrufen. Wenn wir sie mitteilen, 
werden sie von der Identität unseres Gegenübers 
beeinflusst. Auch werden unsere Erinnerungen 
durch unsere Phantasie ausgestaltet. Damit ist un-
sere Identität einem ständigen Wandel unterwor-
fen. „Wir tragen das Potential der Veränderung in 
uns“ (Matthieu Ricard). Dieses Potential birgt gro-
ße Kreativität und schützt uns vor Stillstand und 
Resignation.“
(Prim. Dr. Jan Di Pauli, Landeskrankenhaus Rankweil)

Die Herausforderung und gleichzeitig die Chance in der 
Beschäftigung mit Transidentität liegt letztlich für die Ge-
sellschaft darin, wahrzunehmen und zu akzeptieren, dass 
es nicht nur die vorgegebenen Geschlechterrollen gibt. So 
werden Freiräume für ganz individuelle Lebensentwürfe 
und Lebensformen ermöglicht.

MMAg. Karina Hansen-Steiner





Kreativ-künstlerische Identität
Menschen drücken sich durch vielfältige Künste aus oder 
haben an ihnen Freude: Malen, Tanzen, Musizieren, Bild-
hauerei oder Arbeiten mit Ton, Poesie. Auch das Erleben 
von Gefühlen findet innerhalb der schönen Künste statt.

Mit den 5 Säulen der Identität (H.G. Petzold) können Aspek-
te in Betracht gezogen werden, die auch die kreativ-künst-
lerische Ausdrucksform berühren. 

In der Leiblichkeit wird sichtbar, was ich von mir zeige. Be-
wegungsvielfalt, Körperschmuck (Tattoos und Piercings 
als Kunstform) oder eine Gestaltung mit wohltuenden Ma-
terialien (Ton, Sand) können schöpferisch wirken. Klänge 
erzeugen vielfältige Resonanzen in uns. Wir korrespondie-
ren auch über den Leib und grenzen uns so an die anderen 
an oder von ihnen ab. In sozialen Netzwerken, die auch in 
Kunst-Szenen stattfinden, entsteht Kommunikation, Inter-
aktion, Spiel und Raum für Gestaltungsmöglichkeiten (The-
ater, Bühne). 

„In unserer leistungsorientierten Gesellschaft wird 
unsere Identität immer mehr durch Arbeit defi-
niert: „Wie sehen mich andere?“ oder „Welche 
Stellung habe ich in der Gesellschaft?“, hängt 
stark davon ab, ob und wie viel ich arbeite. In un-
seren Arbeitsprojekten finden Menschen, die auf
grund ihrer Erkrankung aus diesem Arbeitsprozess 
herausgefallen sind, wieder ein Stück zu ihrer eige-
nen Identität zurück.“
(DPGKS Marlies Wolf, Volldampf Hard)

Der Bereich Arbeit, Freizeit und Leistung ist im Rahmen 
der kreativ-künstlerischen Identität dahin gehend schöp-
ferisch, als man sich durch Schaffenskraft in die jeweils 
eigene Lebenswirklichkeit einbringen kann. Lebensräume 
werden gestaltet, ausgekleidet. Materielle Sicherheiten 
tragen dazu bei, dass ein wesentliches Fundament gelegt 
wird, um schöpferische Prozesse entstehen lassen zu kön-
nen. Und ethische Werte oder weltanschauliche Überzeu-
gungen finden durch ihre Vielfalt in die Kunst Eingang. Im 
Rahmen der Entwicklung kreativ-künstlerischer Identitäten 
kann ich mir als schöpferisches Wesen zum Beispiel fol-
gende Fragen stellen:

Wer oder was bin ich, wenn ich als Musik erklinge, als Text 
spreche, als Theaterstück inszeniere, in eine Form gegos-
sen bin? Welches Instrument möchte ich sein? Spiele ich 
lieber im Orchester oder solo? Welches Bild wäre ich am 
liebsten und wo möchte ich ausgestellt sein? Lasse ich 
mich überhaupt betrachten? 

Mit diesen und anderen Fragen lässt sich spielen. Das 
Thema kreativ-künstlerische Identität ist spannend und 
verdient den Mut, sich ihm zuzuwenden. Und jetzt fällt der 
Vorhang. Das Stück ist aus. Schön, dass Sie da waren. 

Vier

Mag. Dr. phil. Gunhild Häusle Paulmichl, MSc





pro mente Vorarlberg leistet neben der Arbeit für KlientIn-
nen im Erwachsenen- und Kinder- / Jugend-Bereich auch 
trialogische und präventive Arbeit im Schulprojekt. Ein 
wichtiger Aspekt ist die Aufklärung und Entstigmatisierung 
im Rahmen der regelmäßig stattfindenden Vortragsreihe 
in St. Arbogast. Auch die Filmreihe am Spielboden ist eine 
feste Größe geworden und hat sich im vergangenen Jahr 
dem Thema „psychische Erkrankungen“ gewidmet. 

Ebenfalls wird dem Bereich Arbeit und Beschäftigung – als 
wesentlicher Aspekt der sozialen Teilhabe – in den vier 
Werkstätten der pro mente Vorarlberg Rechnung getragen. 
Die neue Zusammenarbeit 2016 mit dem Arbeitsmarktser-
vice als Kostenträger gilt es auf eine gesunde Basis zu stel-
len, um weiterhin die Rehabilitation psychisch Erkrankter 
im Fokus zu behalten.

Eine Weiterentwicklung im Sinne der institutionellen Iden-
tität forciert das Psychiatriekonzept 2015 – 2025 des Landes 
Vorarlberg. Die pro mente Vorarlberg sieht dieser Entwick-
lung positiv entgegen und freut sich auf neue Herausfor-
derungen. Letztlich sehen wir aber, dass der Kern unserer 
Arbeit als stabiles Fundament erhalten bleiben muss. Un-
sere Kernkompetenz ist und bleibt, die KlientInnen dort ab-
zuholen, wo sie stehen und sie auf ihrem Weg zu begleiten. 
Dank der kooperativen und flexiblen Zusammenarbeit mit 
dem Land Vorarlberg bleibt dafür auch der nötige multipro-
fessionelle Spielraum.

In diesem Sinne Panta rhei oder nach Platon: 
Alles fliesst und nichts bleibt, es gibt nur ein ewiges Wer-
den und Wandeln. 

Zum Abschluss
Aus fachärztlicher Sicht scheint noch ein kritischer Blick 
auf die Identitätsproblematik im Rahmen von psychiatri-
schen „Standarderkrankungen“ wichtig. Kommt es zu Stö-
rungen in einem Bereich der für die Identität notwendigen 
Rahmenbedingungen, kann es zu Erkrankungen kommen. 
Diese sind vereinfacht im biopsychosozialen Modell darge-
stellt und moderne Behandlungskonzepte beinhalten alle 
drei Teilbereiche. 

Neben Identitätskrisen – mit möglicherweise depressiven 
Reaktionsmustern, Angsterkrankungen oder ähnlichem –, 
gibt es auch Krankheitsbilder, die mit schwerwiegenden 
Identitätsstörungen einhergehen. 

Es gibt Krankheitsbilder, bei denen die Identität tiefer ver-
ändert oder gestört ist. Es ist von dissoziativen Krankheits-
bildern die Rede, die als mögliche Folge einer Traumati-
sierung entstehen können. Weiters gibt es die Ich-Störung 
als zentrales Symptom der Schizophrenie. Das bedeutet 
im Konkreten, die Idee zu haben, fremdbeeinflusst zu sein, 
Gedanken entzogen oder eingegeben zu bekommen, bzw. 
dass die Gedanken sich ausbreiten.

Zuletzt natürlich die Demenz. Ein Krankheitsbild, das im 
Sinne der demographischen Entwicklung immer mehr Auf-
merksamkeit benötigt. Hier ist es wichtig auf die Verände-
rung der Identität einzugehen bzw. durch Biografiearbeit 
möglichst lange den Erhalt der Identität zu fördern. Zusätz-
lich lassen sich Verhaltensweisen von Demenzkranken vor 
dem Hintergrund der individuellen Identität besser ver-
stehen. Auch dieser Entwicklung wird bei pro mente Vor- 
arlberg mit differenzierten Angeboten in unterschiedlichen 
Kontexten Rechnung getragen.
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Inhaltliche Gestaltung und Koordination
pro mente Vorarlberg

Illustration 
Bianca Tschaikner, geboren 1985 in Dornbirn, ist Illustratorin und Druckgrafikerin.
Sie studierte Mediengestaltung an der FH Vorarlberg und der Universidad del 
Desarollo. Anschließend belegte sie Druckgrafik an der International School of 
Graphic Arts II Bisonte in Florenz, sowie an der Fundacion CIEC in Betanzos, 
(Spanien). Derzeit macht sie ihren Master in Kinderbuchillustration an der 
Accademia de Belle Arti in Macerata (Italien). Auf zahlreichen Reisen und Aus
landsaufenthalten, z.B. Nordafrika, Zentralasien, Indien und Portugal findet sie 
Inspiration für ihre Arbeit. Sie arbeitet als freie Illustratorin für verschiedene 
österreichische und internationale Zeitungen und Magazine. 2016 erschien ihr 
neues Buch „SAVARI – an illustrated journey through Iran & India“.
www.biancatschaikner.com

Grafik & Gestaltung 
Sägenvier DesignKommunikation
www.saegenvier.at

Produktion
Vorarlberger Verlagsanstalt GmbH, Dornbirn

Auflage
1500 Stk, Juni 2016

Dank
Wir möchten uns bei allen für die hervorragende Zusammenarbeit, das gelungene 
Geschäftsjahr sowie die vielfältigen Inspirationen zu diesem Jahresbericht sehr 
herzlich bedanken.


